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Tiere und Tierheime

Teilbereich des Bereichs „Natur“ (das Rad der Harmonie). Siehe auch: Rad der Natur.



Der Mensch ist ein Tier unter Millionen, eingebettet in ein Beziehungsgeflecht mit anderen Arten. Die Praxis „Tiere und Lebensraum“ befasst sich sowohl mit den direkten Beziehungen, die Sie zu einzelnen Tieren pflegen (Haustiere, Nutztiere, Begleiter), als auch mit der umfassenderen Verantwortung, Lebensräume zu schaffen, in denen andere Arten gedeihen können. Dies ist kein sentimentaler Pfeiler, sondern einer, der auf der Erkenntnis gründet, dass die Gesundheit des Menschen untrennbar mit der Gesundheit der größeren Lebensgemeinschaft verbunden ist.

Der Begriff „Zuflucht“ geht über menschliche Behausungen hinaus. Im harmonistischen Rahmen umfasst „Zuflucht“ die Schaffung von Lebensräumen – Strukturen und Räume, die nicht nur menschlichen Bedürfnissen dienen, sondern auch den Bedürfnissen der größeren Gemeinschaft der Lebewesen. Ein Zuhause wird zu einem Zufluchtsort nicht nur für seine menschlichen Bewohner, sondern auch für die Insekten, Vögel und Kleintiere, die es zu einem Teil ihrer Welt machen.




Die Haltung des Harmonismus zu Tieren: Weder Ausbeutung noch Sentimentalismus

Die moderne Welt polarisiert die Tierethik zwischen zwei Extremen: reinem Instrumentalismus (Tiere als Ressourcen, die nur für den menschlichen Gebrauch gelten) und sentimentalem Anthropomorphismus (Tiere als pelzige Menschen, die Rechte verdienen, die denen von Menschen gleichwertig sind). Der Harmonismus schlägt einen anderen Weg ein.

Die natürliche Welt funktioniert durch Raub, Parasitismus und Symbiose. Der Tod ist die Grundlage des Lebens. Jeder Organismus frisst andere Organismen oder zieht Nutzen aus ihnen. Dies ist moralisch nicht problematisch – es ist die Struktur der Existenz. Ein Mensch, der ein Kaninchen isst, unterscheidet sich nicht grundsätzlich von einem Falken, der ein Kaninchen frisst. Beides sind Ausdrucksformen der Teilnahme am Nahrungsnetz.

Der Harmonismus erkennt jedoch auch an, dass Bewusstsein Verantwortung mit sich bringt. Der Mensch, der mit Bewusstsein und Selbstreflexion ausgestattet ist, trägt eine Pflicht gegenüber den Lebewesen, von denen er abhängt. Dies ist keine Pflicht aus Schuldgefühl oder Verpflichtung, sondern aus Ehrfurcht.

Richtiger Lebensunterhalt bedeutet: Wenn du jagst, dann jage mit Geschick, mit Respekt vor dem Tier und mit Verständnis für das Ökosystem. Wenn du Vieh züchtest, dann züchte es mit Achtsamkeit für seine Erfahrungen und Bedürfnisse. Wenn du Fisch isst, dann beziehe ihn aus ethischen Quellen. Das Prinzip ist absolut: Wisse, woher deine Nahrung kommt, und bewahre den Respekt vor dem Lebewesen, das stirbt, um dich zu ernähren.

Die Minimierung von Leid bedeutet nicht, den Verzehr von Tieren zu vermeiden – auch die Landwirtschaft tötet Tiere, und dies nicht anzuerkennen, ist naiv. Vielmehr bedeutet es, bewusste Entscheidungen zu treffen, die unnötiges Leiden minimieren. Massentierhaltung verursacht systematisch Leid; bewusste Beschaffung vermeidet es.

Daraus folgt Gegenseitigkeit: Das Lebewesen stirbt, um dich zu ernähren. Dies schafft eine Verpflichtung: gut zu leben, das Geschenk nicht zu verschwenden, dem Tier, dessen Leben zu deiner Nahrung wurde, Dankbarkeit und Gedenken entgegenzubringen.

Diese Haltung unterscheidet sich deutlich von der sentimentalen Position, die alle Tiere als gleichwertige moralische Wesen behandelt, und von der Position der Ausbeutung, die sie als bloße Ressourcen betrachtet. Sie gründet stattdessen auf der Erkenntnis, dass Tiere Verwandte sind, Wesen mit eigenem Bewusstsein und Handlungsfähigkeit, die Respekt verdienen, selbst wenn ihnen das Leben genommen wird.





Begleittiere: Haustiere als Beziehung

Die Beziehung zu einem Haustier ist vielleicht die direkteste und beständigste Beziehung, die die meisten Menschen zu einer anderen Spezies haben. Ein Hund oder eine Katze lebt im Haushalt, reagiert auf Fürsorge und Vernachlässigung, drückt Emotionen aus und entwickelt Bindung. Diese Beziehung ist nicht oberflächlich oder bloß sentimental. Sie ist eine Form der Verwandtschaft zwischen den Arten.

Bewusste Beschaffung von Haustieren bedeutet Rettung oder ethische Zucht, nicht Welpenfabriken oder kommerzielle Betriebe, die Leiden und genetische Probleme perpetuieren. Aufmerksame Pflege erfordert das Verständnis der tatsächlichen Bedürfnisse der Tierart – nicht das, was menschliche Sentimentalität sich vorstellt – sowie die Bereitstellung einer angemessenen Ernährung, Bewegung und Umweltanreicherung. Respekt vor der Eigenständigkeit des Tieres bedeutet anzuerkennen, dass es kein Besitz ist, sondern ein Wesen mit eigenen Vorlieben, Ängsten und einer eigenen Persönlichkeit. Ein Hund kann sich weigern, bei deinen Plänen mitzumachen, und dies zu respektieren lehrt Demut. Die Präsenz mit dem Tier – Zeit mit aufrichtiger Aufmerksamkeit zu verbringen, nicht abgelenkt, sondern gemeinsam zu spielen, spazieren zu gehen und zu sitzen – ist wechselseitig: Die Präsenz des Tieres bietet Erdung und eine Rückkehr zur unmittelbaren Sinneswahrnehmung.

Die Gesellschaft von Tieren bietet besondere Vorteile. Sie verankern dich im gegenwärtigen Moment. Sie bieten bedingungslose Zuneigung oder zumindest eine nicht wertende Zuneigung. Sie erfordern Fürsorge, die dich aus deiner Selbstversunkenheit herausholt. Für viele Menschen ist die Beziehung zu einem Haustier der Einstieg in das Verständnis, dass Bewusstsein und Persönlichkeit auch jenseits des Menschen existieren.





Wildtiere und die erweiterte Gemeinschaft

Über Haustiere hinaus erstreckt sich diese Praxis auf die breitere Gemeinschaft der Tiere, die Ihre Bioregion bewohnen. Vögel werden durch Futterhäuschen, Vogeltränken, einheimische Bepflanzungen und Nistkästen angezogen – das Erlernen der Artenbestimmung lehrt Ökologie und Achtsamkeit. Insekten erfordern ein Verständnis, das über die Kategorien „Schädling“ und „kein Schädling“ hinausgeht: Man muss Bienen, Schmetterlinge, Käfer und Spinnen als unverzichtbar für die Bestäubung, die Bekämpfung von Schädlingen und Bodenprozesse anerkennen und Lebensräume schaffen, indem man einige Flächen ungemäht lässt, einheimische Blumen pflanzt und auf Pestizide verzichtet. Kleine Säugetiere – Eichhörnchen, Kaninchen, Igel – gedeihen, wenn man ihnen Schutz, Nahrungsquellen und sichere Durchgänge bietet. Größere Säugetiere – Rehe, Füchse, Bären in geeigneten Bioregionen – verdienen Verständnis für ihre Bedürfnisse, ihre Rolle im Ökosystem und eine angemessene Koexistenz.

Es geht nicht darum, Wildtiere zu domestizieren, sondern sie zu verstehen, ihren Lebensraum zu respektieren und Bedingungen zu schaffen, unter denen sie leben können. Ein Garten oder Hof wird zu einem Lebensraumfragment und nicht mehr nur zu einem rein menschlichen Raum.





Schutz als Schaffung von Lebensraum

Schutz geht im Harmonist-Konzept über menschliche Behausungen hinaus und umfasst die Schaffung von Lebensraum für die gesamte Gemeinschaft. Bioregionale Angemessenheit bedeutet, dass das Bauen das Klima, die Materialien und die Bedingungen des Ortes widerspiegelt. Ein Haus, das 12 Monate im Jahr eine Klimaanlage und Heizung benötigt, ist grundlegend falsch ausgerichtet; eine angemessene Gestaltung (Ausrichtung, thermische Masse, Belüftung, Dämmung) arbeitet mit dem Klima statt gegen es. Lebende Strukturen – begrünte Dächer, begrünte Wände, in die bebaute Umgebung integrierte Gärten – bieten gleichzeitig Isolierung, Nahrung, Lebensraum und psychologischen Nutzen. Ungiftige Materialien, die Ausgasungen und synthetische Oberflächenbehandlungen minimieren, sind gesünder für die Bewohner und weniger giftig in der Herstellung. Und Unterkünfte, die darauf ausgelegt sind, das Zusammenkommen der Gemeinschaft zu fördern statt Isolation – mit Veranden, Gemeinschaftsräumen, Begehbarkeit – fördern die sozialen Beziehungen, die Nachbarschaften widerstandsfähig machen.

Habitatintegration bedeutet, Unterkünfte so zu gestalten, dass sie andere Arten unterstützen. Vogelhäuschen und Fledermauskästen bieten Nist- und Schlafplätze. Bestäubergärten bieten einheimische Pflanzen, die Nektar und Pollen für Bienen, Schmetterlinge und andere Bestäuber liefern. Reisighaufen und Totholz schaffen gezielt Lebensraum für Insekten, kleine Säugetiere und Reptilien. Wildkorridore sorgen dafür, dass Lebensräume miteinander verbunden sind, sodass sich Tiere sicher durch die Landschaft bewegen können, ohne Straßen oder ungeschützte Bereiche überqueren zu müssen. Wasserquellen – Teiche, Becken, Vogeltränken – versorgen Tiere mit lebenswichtigem Wasser, insbesondere in Trockenperioden.

Das Prinzip ist eindeutig: Ihr Zuhause ist keine Insel, sondern ein Knotenpunkt in einem Netzwerk des Lebens. Was Sie mit Ihrem Grundstück tun, wirkt sich auf das gesamte Ökosystem aus.





Tierbeziehungen im größeren Maßstab

Die Imkerei steht für eine komplexe Beziehung zu Tieren. Sie liefert Honig und sorgt für Bestäubung, während sie gleichzeitig das Überleben von Honigbienenpopulationen unterstützt, die durch moderne Landwirtschaft und Pestizide bedroht sind. Die Praxis erfordert Achtsamkeit: das Verständnis des Bienenverhaltens, das Erkennen von Krankheiten und die Pflege des Bienenstocks zur Förderung der Gesundheit der Kolonie. Richtig betrieben ist die Imkerei eine Form der Partnerschaft, bei der der Mensch Schutz und Unterkunft bietet und die Bienen für Bestäubung und Honig sorgen.

Die Aufzucht von Hühnern oder anderem Vieh ist eine intensivere Verpflichtung. Hühner liefern Eier und helfen bei der Schädlingsbekämpfung, lockern den Boden durch ihr Scharren auf, produzieren Dünger und leisten Gesellschaft. Sie gut zu halten bedeutet, Schutz vor Raubtieren, angemessene Ernährung, sauberes Wasser und Platz für ihr natürliches Verhalten zu bieten. Es bedeutet auch zu verstehen, dass Hühner in den meisten Systemen zur Nahrungsgewinnung getötet werden – dies ist im Rahmen des Harmonismus akzeptabel, wenn es mit Respekt und ohne unnötiges Leiden geschieht.

In Bioregionen, in denen Wildbestand nachhaltig ist, stellen Jagd und Fischfang eine direkte Verbindung zum Nahrungsnetz dar. Der Jäger oder Angler kauft keine Ware, sondern übt die uralte Praxis der Jagd aus. Dies bringt Verantwortung mit sich: Geschicklichkeit, damit der Tod schnell und sauber erfolgt, Nachhaltigkeit, damit man nur das nimmt, was nachhaltig und notwendig ist, sowie Respekt vor dem Tier und dem Ökosystem. Traditionelle Kulturen betrachteten diese Praxis als heilig und pflegten Zeremonien und Rituale, die Dankbarkeit und Respekt zum Ausdruck brachten. Für moderne Praktizierende ohne solche Fähigkeiten ist die Jagd vielleicht nicht praktikabel. Doch das Prinzip – zu verstehen, woher die Nahrung kommt, und einen direkten Bezug zu der Jagd zu pflegen, die uns ernährt – ist wertvoll.





Tiere als Lehrer

Über die praktischen Aspekte hinaus bieten Tiere Lehren. Traditionelle Kulturen verstanden Tiere als Lehrer und Führer. Verschiedene Tiere verkörpern unterschiedliche Eigenschaften: die Treue und den Mut des Wolfes, die Weitsicht und Freiheit des Adlers, die Geduld und Bodenständigkeit der Schildkröte, die Kreativität der Spinne. Das bewusste Arbeiten mit diesen Eigenschaften – durch Meditation, durch die Beobachtung von Tieren in der Natur, durch das einfache Wenden der Aufmerksamkeit auf die Anwesenheit eines Tieres – bietet eine Form des Lernens, die das intellektuelle Verständnis ergänzt.

Manche Praktizierende arbeiten im Rahmen ihrer spirituellen Praxis mit Tiermedizin, Tier-Totems oder Krafttieren. Ob dies nun den direkten Kontakt mit Tieren oder eine imaginäre/meditative Auseinandersetzung beinhaltet, das Prinzip ist dasselbe: Tiere stehen für Fähigkeiten und Weisheit, von denen der Mensch lernen und die er in sich integrieren kann.





Integration mit anderen Säulen

Die Praxis von „Animals and Shelter“ verbindet sich über das Rad hinweg. „Permakultur“ integriert Nutztiere und Bestäuber in Systeme, die auf ökologische Funktionen ausgelegt sind, wobei Lebensräume für Wildtiere Teil des Designs sind. „die Gesundheit“ profitiert von tierischen Begleitern, die Stressabbau und emotionale Unterstützung bieten, während hochwertige tierische Produkte (Eier, Fleisch) nahrhafte Lebensmittel liefern. „Ökologie und Resilienz“ verbessert sich, da Tierpopulationen und -vielfalt auf die Gesundheit des Ökosystems hinweisen, und die Unterstützung von Tieren bedeutet die Unterstützung des größeren Ökosystems. Und die gesamte Praxis gründet auf „Ehrfurcht“ – der Ehrfurcht vor dem Leben in all seinen Formen.





Die tiefere Verpflichtung

Bei der Praxis von „Animals and Shelter“ geht es letztlich darum, anzuerkennen, dass man nicht isoliert in einer menschlichen Welt lebt, sondern eingebettet ist in eine Gemeinschaft anderer Lebewesen. Der Hund, der dein Zuhause teilt, die Vögel, die deinen Garten besuchen, die Insekten im Boden, die Rehe, die sich in der Dämmerung durch den Wald bewegen – all dies sind deine Nachbarn, deine Gefährten im Dasein, Lebewesen mit ihren eigenen Erfahrungen und Bestimmungen.

Die moderne Welt hat den Missbrauch und die Ausbeutung von Tieren in einer Weise systematisiert, die in der Menschheitsgeschichte beispiellos ist. Massentierhaltung, industrielle Fischerei, Zerstörung von Lebensräumen, Artensterben – all dies sind Verbrechen der Zivilisation gegen das Leben selbst. „Animals and Shelter“ zu praktizieren bedeutet, diese Mitschuld abzulehnen, soweit dies innerhalb der Zwänge des modernen Lebens möglich ist. Es bedeutet zu sagen: Ich werde wissen, was ich esse. Ich werde das Leben respektieren, das mich erhält. Ich werde in meiner Welt Raum schaffen, damit andere Wesen gedeihen können.

Hier geht es nicht um Perfektion oder Schuld. Es geht um die Ausrichtung auf „Dharma“ – die richtige Beziehung zum Netz des Lebens. Es geht darum, anzuerkennen, dass deine Souveränität auch Verantwortung gegenüber der größeren Gemeinschaft beinhaltet, deren Teil du bist. Und es geht um die einfache Freude, die aus der Verbindung zwischen den Arten entsteht – das Schwanzwedeln eines Hundes, der Gesang eines Vogels im Morgengrauen, die komplexe Konstruktion eines Spinnennetzes.

Anderen Lebewesen Schutz zu gewähren bedeutet, von ihnen beschützt zu werden. Sich um Tiere zu kümmern bedeutet, umsorgt zu werden. Das ist die Gegenseitigkeit, die im Zentrum dieser Praxis steht.



Siehe auch: Ehrfurcht, Rad der Natur, Permakultur-Ökosysteme, Ökologie und Resilienz, Dharma, der Kosmos
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